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LineLeigensriige DenKichrM.
B. O/B . Der bei Kriegsausbruch in London arredierte

deutsche Botschafter Fürst Lichnowsky,  der inzwischen
aus den Reichsdiensten ausgeschieden ist, hat infolge schar¬
fer öffentlicher Angriffe auf seine Botschastertätigteit im
Jahre 1916 eine Denkschrift verfaßt , in der er lediglich für
sich und einige ihm nahestehenden Freunde sein Verhalten
in London vor Kriegsausbruch zu rechtfertigen versucht. t
Diese Denkschrift ist durch einen schweren Vertrauensvruch
ohne Wissen und gegen den Willen des Verfassers verviel¬
fältigt , zahlreichen hochgestellten Persönlichkeiten und
führenden Politikern in Deutschland anonym zugesandt,
und natürlich auch über Neutralien im feindlichen Ausland
bekannt geworden. Dort wird sie jetzt zu einer Weltpro¬
ssa g a nd a gegen Deutschland  ausgeschlachtet, denn
sie enthält ja sehr scharfe Anklagen gegen die Führung der
deutschen Politik vor dem Kriege und stellt die Dinge sogar
soweit auf den Kopf, daß sie die englischen Staatsmänner
als die unschuldigen weißen Friedenslämmlein schildert
und Deutschland die Schuld am Kriege aufbürdet.

Mit Recht hat die deutsche Reichsregierung jetzt darauf
gedrungen, daß diese Angelegenheit vor den Vertretern
des deutschen Volkes eingehend tlargestellt werde. Am vo¬
rigen Sonnabend hat sich der Hauptausschutz des Reichs¬
tags einen ganzen Tag mit der Angelegenheit beschäftigt
und ein ausführliches Protokoll über die vertraulichen Ver¬
handlungen wird soeben halbamtlich veröffentlicht . Der
Besprechung der peinlichen Sache in den Zeitungen ist keine
Schranke gesetzt. Auf diese Weise wird am überzeugend¬
sten klargelegt , daß in Wirklichkeit die deutsche Reichsre-
gierung den Vorwurf , als habe sie den Kriegsausbruch ver¬
schuldet, nicht zu fürchten braucht.

Die umfangreiche Denkschrift macht auf den unbefange¬
nen Leser keineswegs den Eindruck tiefgründiger politischer
Offenbarung . Im Gegenteil muß man sich immer wieder
über die vollendete Harmlosigkeit der politischen Auffassung
des Mannes wundern , der das Deutsche Reich auf dem
wichtigsten Auslandsposten zu vertreten hatte . Wenn er
selbst, sagt, daß er dem Serajewoer Fürstenmord „keine wei¬
tere Bedeutung " beigelegt habe, daß er noch nach diesem
Ereignis die auswärtige Lage als sehr befriedigend ange¬
sehen habe, „da wir mit England so gut ständen wie schon
lange nicht", und da auch in Frankreich „ein pazifistisches
Ministerium am Ruder " fei; wenn er ferner berichtet, er
habe dsn R4 chskanzler damals über russische Rüstungen
berubigt , da . Rußland gar kein Interesse habe, uns anzu¬
greifen . und da ein solcher Angriff auch niemals die eng-
listy-icunzösifche Unterstützung finden würde, " : so genügen
wvh! schon diese Stichproben , um die ganze Untüchtigkeit
des Fürsten Lichnowsky als politischen Staatsmannes nach¬
zuweisen. Wenn er weiter den angeblichen Potsdamer
Kronrat vom 5. Juli 1914 in seinen Darlegungen sehr
ernsthaft bewertet , der doch niemals stattgefunden hat , und
wenn er immer wieder an zahlreichen Stellen seiner Ueber-
zeugnng Ausdruck gibt , daß die politische Führung in Ber¬
lin nur aus Mißgunst über die großartigen Erfolge seiner
friedlichen Botschaftertätigkeit in London verkehrte Wege
eingeschlagen habe, ja wenn er zum Schluß beim Leser den
Eindruck binterläßt , daß der ganze Krieg im Grunde nur
aus Neid gegen den Verfasser von Deutschland angczettelt
sei, so ist damit das Urteil über diese eigenartige Denk¬
schrift gesprochen. In der Sitzung des Hauptausschustes am
Sonnabend hat sich denn auch keine Hand zu ihrer Ver¬
teidigung gerührt.

Deutschland bedarf heute, nach den Veröffentlichungen
des Suchomlinow -Prozesses und der geheimen belgischen
Aktenstücke keines Nachweises seiner Unschuld am Kriege
mehr. Am allerwenigsten wird eine Denkschrift, wie die
des Fürsten Lichnowsky das Urteil der Weltgeschichte ir¬
gendwie zu erschüttern vermögen.

Die Entente und Rolland.
Ablehnung der holländischen Bedingungen.

Frankfurt a. M., 19. März . (Priv . - Telegr .) Die
„Fankfurter Zeitung " meldet aus Haag : In der nieder¬
ländischen Zweiten Kammer machte der niederländische Mi¬
nister des Aeußern London einige Mitteilungen , die jedoch
wenig Neues enthielten . Der Minister sagte hierbei , daß
die Regierung noch keine Mitteilung von der Entente da¬
rüber erhalten habe, ob die Entente gesonnen sei, die nie¬
derländischen Bedingungen anzunehmen . Das Haager
„Vaderland " teilt inzwischen aber mit , daß in Rotterdamer
Schiffskreisen die Nachricht eingetroffen sei, die Alliierten
hätten die niederländischen Bedingungen zurückgewiesen.
Wir glauben zu wissen, daß diese Mitteilung des „Vader¬
land " richtig ist. Die Hauptbedingung der niederländischen
Regierung war die, daß die in die Eefahrzone zu bringen¬
den niederländischen Schiffe weder bewaffnet noch zu Mu¬
nitionstransporten verwendet werden dürfen . Da die En¬
tente diese Bedingungen zurückweist, so kann man also da¬
raus schließen, wie wir cs bereits dieser Tage angckündigt

haben, daß die Entente die niederländischen Schiffe zu Mu-
nitions - und Truppentransporten benutzen und sie zu die¬
sem Zwecke bewaffnen will . Auf die niederländischen Mann¬
schaften soll dann ein Druck ausgeübt werden an Bord der
Schiffe zu bleiben, da die Entente ihrerseits nicht über die
nötigen Seeleute verfügt , die Schiffe zu bemannen.

Die Abweisung der niederländischen Bedingungen war
in der Zweiten Kammer , während der heutigen Debatte
noch nicht hinlänglich bekannt, um ihren Einfluß ausüben
zu können. Sämtliche Redner aller Parteien , die das Wort
ergriffen , prolestierren einmütig gegen die Eewaltmaß-
nahme der Entente , und aus Gesprächen mit hervorragen¬
den Abgeordneten konnten wir feststellen, daß die Ent¬
rüstung gegen die niederländische Regierung groß und all¬
gemein ist, weil sie vor dieser Gewalt der Entente einfach
lapttuliert hat . Der greise Staatsmann de Savornin Loy¬
mann (Calvinist ) leitete die Erörterungen ein. Er sagte,
er begreife nicht, wie der Minister sich habe dazu bereit
finden lassen, ohne zuvor die Kammer zu befragen , die
Rechte Hollands ohne weiteres preis zu geben. Sine ge-
meinsame Beratung mit beiden Kammern wäre durchaus
nörig gewesen. Sicherlich hätte Vas Volk den Hunger dem
Verlust seiner Unabhängigkeit oorgezogen. Savornin Loh-
man ries aus : „Unsere Schiffe werden von Anierika sejtge-
halten , an dessen vpitze Präsident Wilson steht, ein Mann,
der für Friede und Recht eintritt ." In ähnlichem Sinne
sprach der fortschrittlich-liberale Abg. Knobel , und noch
deutlicher kam die Entrüstung in den Worten des Eozia-
listenfüyrers Troelftra zum Ausdruck. Auch Troelstra be¬
tonte , daß die Regierung zuerst die Kammer hätte befragen
müssen. Lieber wolle man ausrechtstehend untergehen als
an einem Unreast Mitwirken. Es >ei immer noch die Mög¬
lichkeit, Getreide aus der Ukraine zu erhalten , vorhanden,
und die Regierung müsse gerade diese Frage genau unter¬
suchen/ Der calvinistische Abgeordnete van de Vort van
Zyp sprach die Hosfnung aus , daß das amerikanische Volk
sein Unrecht noch einsehen werde. Die Haltung der Re¬
gierung sei nicht in Uebereinstimmung zu bringen mit der
ehrenvollen Geschichte des Landes . „Ist es richtig ", so fragte
der Redner , „daß in der Konferenz der Reeder ganz kate¬
gorisch der Wunsch ausgesprochen worden war , die Vor¬
schläge der Entente zurückzuweisen. Warum also änderte
die Regierung ihre Meinung und warum tar sie dieses
ohne zuvor die Kanimer zu befragen ?"

Auch in der niederländischen Presie kommt die Entrü¬
stung über das Vorgehen der Entente und über die Haltung
der Regierung allgemein zum Ausdruck, wie dies heute
abend das Asterdamer „Handelblad " ausdrücklich feststellt.
Die einzige Ausnahme bildet das Amsterdamer Northcliffe-
Vlatt „Telegraaf ", von dem das „Handelsblad " mit Recht
sagt, daß es nicht als ein vaterländisches Blatt betrachtet
werden könne.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier , 19. März . (W. B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Sturmtruppen preußischer, bayerischer und sächsischer
Divisionen führten in Flandern erfolgreiche Erkundungen
aus und nahmen dabei mehr als 300 Belgier gefangen.

Von der Küste bis zum La Bastse-Kanal war der Feuer¬
kampf am Abend gesteigert. An der übrigen Front blieb
er in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppen Deutscher Kronprinz und Gallwitz.
Bei Jnvincourt holten Brandenburger Stoßtrupps nach

hartem Kampf zwanzig Gefangene aus den feindlichen
Gräben . Das Artilleriefeuer lebte beiderseits von Reims
und in der Champagne zeitweilig auf . An der Nordfront
von Verdun nahm es an Stärke zu. Wir setzten unsere Er¬
kundungen fort . Sächsische Abteilungen brachten auf dem
Ostufer der Maas 56 Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
An vielen Stellen der lothringischen Front , in den Vo¬

gesen und im Sundgau rege Tätigkeit der Franzosen.
Wir schossen gestern im Luftkampf und von der Erde aus

23 feindliche Flugzeuge und zwei Fesselballone ab.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Die Vereinbarung mit Frankreich über die
Kriegsgefangene ».

Bern , 18. März . (W. B .) Nach Mitteilung des politi¬
schen Departements mit Noten vom 16. März haben der
französische Botschafter und der kaiserlich deutsche Gesandte
dem Bundesprüsidenten mitgetcilt , daß ihre Regierungen

j dem im Verlauf der in Bern gepflogenen Verhandlungen
ausgestellten Entwurf einer Vereinbarung zwischen der
deutschen und französischen Regierung über die Kriegsge¬
fangenen genehmigt haben . Diese Vereinbarung ist dem¬
nach in Kraft getreten.

Bewilligung des neuen Kriegskredits.

F . Berlin , 19. März . (Priv .-Telegr .) Bei der ersten
Lesung der neuen Kreditvorlage  teilte Staatssekre¬
tär Graf Rödern  mit , daß die monatlichen Kriegskosten
ein weiteres Anziehen  erkennen lassen. Während die
Kosten lange Zeit hindurch monatlich ungefähr zwei Mil¬
liarden betrugen , trat ungefähr mit dem Hindenburgpro-
gramm ein Ansteigen ein / in den letzten Monaten betrug
die
monatliche Durchschnittsausgade ungefähr 3A  Milliarden.
Das Hindcnburgprvgramm tonnte naturgemäß seine volle
Auswirkung erst nach einiger Zeit erlangen . Heute ist dies
erklärt nicht nur in den Kosten, sondern auch in den Lei¬
stungen (Beifall .) Auch bei den Entente sind die Ausgaben

»gestiegen. In England belaufen sich die monatlichen Ko¬
sten jetzt auf eine noch etwas höhere Summe als bei uns,
aber der Unterschied ist nicht mehr groß . Die bisherigen
Kriegskosten Europas berechne ich auf nicht weniger als
5,50 Milliarden , wovon auf die Entente mindestens 370
Milliarden , auf die Zentralmächte 180 Milliarden ent¬
fallen. Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen bei un¬
rund 1600, in England über 2400, in Frankreich über 2500
Mark.

Wir können jetzt unsere gesammelte Kraft nach Westen
wenden. Sowohl aus Frankreich wie aus England haben
wir neue Kampfansagen gehört , und die Regierungen in
Paris und London finden weiterhin den Beifall der Par¬
lamente . Aber mit Worten lasten wir uns nicht umbrin¬
gen. (Beifall .) Was man als deutschen Militarismus an¬
greift , ist das deutsche Volksheer, das in Zeiten schwerster
Not und wahrlich nicht aus Uebermut geschaffen wurde.
Amerika kann leicht von dem Militarismus anderer reden,
weil es zwischen zwei Meeren in durchaus geschützter Lage
ist. Wir dagegen befinden uns im Herzen Europas in
ständig gefährdeter Lage, und nur unserem Volksheer ist
es zu danken, daß wir uns der russischen Dampfwalze er¬
wehren konnten. Mit atemloser Spannung sieht Europa
auf den Kriegsschauplatz im Westen, weil wir bester gerüstet
als je der kommenden Entscheidung mit unendlichem Ver¬
trauen entgegensetzen (Beifall ). Die Entente droht uns
jetzt nüt der Rohstoffcntziehung . besonders auf dem Ge¬
biete der Textilindustrie . Aber wie wir uns den Stickstoff
aus der Luft geholt haben , so werden wir , hoffe ich, im
Notfall auch den Ersatz für Wolle und Baumwolle in un¬
seren Wäldern finden . Die Probleme , die sich uns hier
bieten ,sind ihrer Lösung näher gerückt. Der Staatssekretär
charakterisiert die Stimmung , die das deutsche Volk erfülle,
unter Hinweis auf den Zyklus vom Tode von Max Klinger,
dessen letztes Bild die Ueberschrift trägt : „Und doch!">
Diese Stimmung muß uns auch jetzt noch beherrschen. Auch
bei der neuen Kriegsanleihe möge das deutsche Volk zeigen,
daß ihm die Stimmung nicht fremd ist: „Und doch!" (Lebh.
Beifall ).

Abg. Haase (Unabh . Soz .) erklärt , daß seine Fraktion
den Kredit ablehne.

Ohne Debatte wird der Kredit in erster und zweiter
Lesung bewilligt.

Der Verkehr mit landwirtschaftlichen
Grundstücken.

W. Im Reichsgesetzblatt ist soeben die „Verordnung des
Bundesrats über den Verkehr mit landwirtschaftlichen
Grundstücken" erschienen, aus welcher wir im Jntereste
unserer Landwirte , einstweilen folgende Bestimmungen
vorausschicken:

8 1 lautet : Die Auflassung eines Grundstücks, die Be¬
stellung eines dringlichen Rechtes zum Eenuste der Erzeug¬
niste eines Grundstückes, sowie jede Vereinbarung , welche
den Genuß der Erzeugniste oder die Verpflichtung zur
Uebereignung eines Grundstücks zum Gegenstand hat , be¬
darf , wenn das Grundstück über fünf Hektar groß ist, zu
ihrer Wirksamkeit der Genehmigung  der zuständigen
Behörde. Die Genehmigung kann auch unter Auflagen
verteilt werden.

Nach § 2 ist die Genehmigung .nicht erforderlich bei
Rechtsgeschäften des Reichs eines Bundesstaats , einer Ge¬
meinde oder einer Körperschaft oder Anstalt des öffent¬
lichen Rechtes oder einer vom Staate als gemeinnützig an¬
erkannten Vereinigung , die sich mit innerer Kolonisation
Erundentschuldung oder Errichtung von Wohnungen be¬
faßt : zwischen Ehegatten oder in gerader Linie unterein¬
ander verwandten oder verschwägerten Personen , usw.

Nach 8 3 darf die Genehmigung nur versagt werden,
wenn durch die Grundstücksübertragung die ordnungsmä¬
ßige Bewirtschaftung des Grundstücks zum Schaden der
Volksernährung gefährdet erscheint: oder das zum Betriebe
der Landwirtschaft bestimmte Grundstück an jemanden
überlasten wird , der die Landwirtschaft nicht im Hauptbe-



Nr . 67. Kret».Zeit, «, * Sa » - o« »urg v. ». HA»,

ruf ausübt oder früher ausgeübt hat ; oder das Rechtsge¬
schäft zum Zwecke oder in Ausführung einer unwirtschaft¬
lichen Zerschlagung des Grundstücks erfolgt ' oder durch die
Ausführung des Rechtsgeschäfts , die Aufhebung der wirt¬
schaftlichen Selbständigkeit eines landwirtschaftlichen Be¬
triebs durch Bereinigung mit einem anderen zu besorgen
ist ; oder die Uebereignung eines Grundstücks unter Aus¬
nutzung der Notlage des Eigentümers zu unbilligen Be¬
dingungen , insbesondere einem erheblich hinter dem Werte
zurückbleibenden Preise , erfolgen soll.

8 4 behandelt die Eintragung im Grundbuch . 8 54 Abs.1
der Erundbuchordnung bleibt unberührt.

8 5 betrifft das Beschwerderecht.
Nach 8 6 kann die zuständige Behörde dem Eigentümer

oder Besitzer von lebenden oder totem Inventar , das zu
einem landwirtschaftlichen Grundstück gehört oder sich auf
ihm befindet , die Veräußerung oder die Entfernung des
Inventars oder einzelner Stücke von dem Grundstück un¬
tersagen , wenn hierdurch die ordnungmäßige Bewirtschaf¬
tung des Grundstücks zum Schaden der Bolksernälirung ge¬
fährdet werden würde . Beschwerde ist zulässig.

8 7 setzt die Strafen für Zuwiderhandlungen gegen die
Verordnung fest. Diese werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu fünfzigtausend
Mark oder mit einer dieser Strafen bedroht.

In den einzelnen Bundesstaaten sind mit Rücksicht auf
die verschiedene Lage der Verhältnisse die Landeszentral¬
behörden befugt , abweichende Bestimmungen über den
Zeitpunkt des Inkrafttretens , die genehmigungspflich¬
tige Erundstücksgröße usw . zu treffen . In Preußen tritt
die Eenehmigungspflicht bei Erundstücksübertragungen
über fünf Hektar Größe am 12. März in Kraft . Zustän¬
dig zur Genehmigung ist der Landrat , in Stadtkreisen der
Bürgermeister.

Öle Kriegsbes ckigten-
Türsorqe.

Aufbau und Bedeutung der bürgerlichen Fürsorge.
Die bürgerliche Fürsorge,  deren Ausübung

den Ausschüssen für Kriegsbeschädigtenfürsorge obliegt , will
den Kriegsbeschädigten den Weg ins Erwerbsleben bahnen,
sie nach Möglichkeit sozial heben und so die militärische
Fürsorge ergänzen . Aus privaten heraus ist heute eine
weitverzweigte Organisation entstanden , die diesen Zielen
dient . Ortsausschüsse in den Städten , die von den Magi¬
straten oder in deren Auftrag von gewählten Mitgliedern
gebildet werden , und Kreisausschüsse auf dem Lande , die
in der Regel Landrats -. Bezirks - oder Kreisämtern ange¬
gliedert sind , nehmen sich den Beschädigten in ihren Be¬
zirken an . Ihre Vertrauensleute , die die Fühlung mit
den Kriegsbeschädigten Herstellen , sind in jeder Ortschaft
zu finden . Die Orts - und Kreisausschüsse haben ihre Zen¬
trale in den Hauptfiirsorgeorganisationen der einzelnen
Landesteile , den Landesausschüssen , die in Preußen den
Landesdirektionen , in den kleineren Bundesstaaten den
Regierungen angegliedert sind . In dem Reichsausschuß
für Kriegsbeschädigtenfürsorge in Berlin , in den die ein¬
zelnen Landesteile und Regierungen ihre Vertreter ent¬
senden . laufen die Fäden der Fürsorgeorganisation zu¬
sammen.

In Hessen - Nassau  bestehen zwei Landesaus¬
schüsse zu Kassel und Frankfurt a . M ., letzterer für den
Reg .-Vez . Wiesbaden . Vorsitzender des Landesausschusses
ist der Landeshauptmann . Eine Geschäftsstelle zu Frank¬
furt a . M . erledigt die laufenden Angelegenheiten . Die
Frankfurter Organisation ist schon im Winter 1914 als
eine der ersten im Reiche entstanden . Cie hat sich auf einer

8el unserer Manne in
isslanckern.

7 . Matrosenregimenter.
Wer die Eigenart des Seemanns kennt , sein Anpassuiigs-

vermögen an alle , wenn auch noch so verzwickten Lebens¬
lagen , den kann es eigentlich gar nicht wunder nehmen , daß
der Matrose auch als Feldsoldat in Flandern seinen Mann
stellt . Haben doch schon mehrfach bei den Expeditionen un¬
serer Kreuzer im Auslande die Landungskorps der Schiffe
sich durch Tapferkeit , kühnes Draufgehen und zähes Uever-
winden aller Eeländeschwierigkeiten ausgezeichnet . Man
braucht nur zu denken an die Seymour -Expedition („The
Germans to the Front !") , die Aufstände in Südwestafrika,
Kamrun , in der Südsee , den Buschiri -Aufstand iiz. Ostafrika,
um Beispiele dafür zu haben , daß der Seemann , wenn es
sein muß , auch als Infanterist gute Dienste leistet . Was
aber unsere Matrosenregimenter seit dem 24. August 1914,
als ein Befehl des Großadmirals v. Tirpitz sie für den
Landdienst in Flandern ins Leben rief , auf diesem blut¬
gedrängten Boden geleistet haben , das ist ein Kapitel für
sich. Und fürwahr keins der schlechtesten in der ruhmrei¬
chen Geschichte unserer Marine .

Schon bei ihrem ersten Auftreten in Belgien tonnten
die neuen Regimenter unverwelkliche Lorbeeren ernten.
Auf den Turm der Kathedrale von Mecheln pflanzten sie
ihr Siegeszeichen , den langen Kommandowimpel , wie er
sonst nur von hoher Maftspitze unserer Kriegsschiffe flar - j
lert . Und dann ^ ging es gegen Antwerpen . Die starte
Festung fiel , und die Matrosen hielten ihren Einzug . Aber
nicht lange sollte die dem Seemann aus Friedensfahrten
liebgewohnte Handelsstadt an der Schelde gastliches Quar¬
tier bieten . Weiter ging es , vorwärts , nach Westen . Dann !
entbrannten die Kämpfe an der Pser , um Ppern , Nieuport , i
Dixmuiden , Lombartzyde , Het Sas , Steenstraete usw . Heiße j
hitzige , blutige Kämpfe . England raffte seine besten Kern - j
truppen zusammen , um dem gefürchteten deutschen Bor - z
marsch auf Dünkirchen und Calais ein Halt zu gebieten , ?
weil mit ihrem Besitz der Schlüssel zur „geheiligten Insel " !
in unsere Hand gekommen wäre . Dies gelang ihm , nicht ;

Grundlage aufgebaut , die der Mitteldeutsche Arbeitsnach¬
weisverband gemeinsam mit Herrn Stadtrat Flesch und
Herrn Dr . Hallgarten legte , und dje durch die freiwillige
Liebestätigkeit der Frankfurter Bevölkerung und das Ein¬
treten , des Reiches durch Bereitstellung weitgehender Mit¬
tel ihre heutige Ausdehnung erfahren konnte . Die Be¬
deutung der Fürsorgearbeit erhellt am besten aus nach¬
stehenden . Zahlen . Während im ersten ^ riegsjahr 4000
Beschädigte die Hilfe der Fürsorge in Anspruch nahmen,
ist diese Zahl vom April 1915 bis Ende Dezember 1917 in
unserem Reg .-Bez . auf 15 252 gestiegen . Die Beschädigten
konnten fast restlos dem Erwerbsleben wieder zugefiiyrt
werden und stehen heute zum größten Teile wirtschaftlich
und sozial besser als im Vollbesitze ihrer Arbeitskraft vor
dem Kriege.

Standen anfänglich nur private Mittel für die Zwecke
der Fürsorge zur Verfügung , so stellt heute wie erwähnt
das Reich unmittelbar und mittelbar aus den Geldern der
Kriegswohlfahrtspflege weitgehendste Mittel für diese
Ziele bereit.

Einem Ueberblick über die Arbeitsweise der Organi¬
sation auf den einzelnen Teilgebieten der Fürsorge sollen
spätere Ausführungen Vorbehalten bleiben.

Coksie Hacbricbtcn.
Bad Homburg v. d. H.. 20. März 1918.

* Das Verdienstkreuz für Kriegshilfe erhielten : Bank¬
direktor Enke , Rendant Stumpf , beide von hier , Bürger¬
meister Foucar von Friedrichsdorf , Lehrer Flor von Dorn-
holzhaufen und Lehrer Bretz von Kelkheim.

* Hausmeister n. D . Ludwig See wird morgen 82 Jahre
alt . Wir wollen den Geburtstag dieses einst so pflicht-

, treuen Hausverwalters des Kurhauses , dessen Geschichte er
> wie kaum ein anderer kannte und , so lange er Kraft hatte,
j nutzbringeno für die große Fremdenmetropole verwertete,

nicht übergehen , ohne ihm von hier aus unsere besten Wün¬
sche für das neue Lebensjahr zu übermitteln.

q. Scköffengerichtssitzung vom 20. März . Vorsitzender:
Herr Amtsgerichtsrat Raffe , Vertreter der Staatsanwalt¬
schaft : Herr Amtsanwalt Winter , Gcrichtsschreiber : Herr
Ass. Orthcy , Schöffen : die Herren Direktor Engelbrecht und
Kaufmann Veyler von hier.

Einspruch erhoben 6 Beklagte , welche wegen mangels
eines Personalausweises je eine gerichtliche Geldstrafe er¬
halten hatten . Es mußte auf Strafbsstätigung erkannt
werden , soweit nicht vorher schon eine Zurückziehung er¬
folgt war.

Weiter erhebt ein hiesiger Arbeiter Einspruch gegen
eine Strafe von 40 Mark weil er seine Tochter , die inzwi¬
schen in Stellung getreten war , bei der Nahrungsmittel-
stelle nicht abgemeldct hatte mit der Begründung , er habe
dieses nicht gewußt . Die Strafe wird auf 20 Mark herab¬
gesetzt.

Drei Jungen eines hiesigen Arbeiters hatten gemein¬
sam Holz im Walde entwendet und je 12.50 Mark Strafe
erhalten . Der eingebrachte Einspruch wird abgewiesen,
da das Holz mit dem Beile abgehauen worden war.

" Kurhaustheater . (Vorbcricht des Theaterbüros .)
Morgen Donnerstag ist die 24 . und letzte Abonnementsvor¬
stellung Serie B und kommt neu einstudiert die Operette
„Der liebe Pepi " , Musik von Walter W . Götze zur Auf¬
führung . in den Hauptrollen besetzt mit den Damen Den-
ner , Kuhnkc und Wendlandt , sowie den Herren Dr . Josef
Keim (Pepi ), Lang , Sandhage . Haas . Spielleiter ist Herr
Max Candhagc . musikalischer Leiter Herr Kapellmeister
Zörgiebcl . Für Sonntag abend ist als letzte Vorstellung
dieser Spielzeit der entzückende Schwank „Die bessere
Hälfte " von Frau Arnold und Ernst Buch in Vorbereitung.

* Die Deutsche Gesellschaft für Kaufmanns -Erholungs-

zum wenigsten durch Unterwassersetzen weiter Landstrecken.
Wasser und Sumpf bewirkten , was militärischer Wider¬
stand der belgischen und englischen Truppen nicht erreichte.
Doch die Kampfe nahmen ihren Fortgang , rrotzdem der Be¬
wegungskrieg in den Stellungskrieg übergegangen war.
Wie in den letzten 3 Jahren an dieser Front gerungeii
wurde , davon zeigen hier die vielen Marinefriedhöfe , in
denen inan ach so viele unserer Helden zur letzten Ruhe
vestattet hat . Mancher , den das Schicksal eigentlich zum
Kumpf auf den Wogen an Bord trutzlger Panzerschiffe be¬
stimmt hatte , er siel hier in Flandern beim Sturmangriff
in den Dünen und in der flarldrischen Marsch oder in den
nassen Schützengräben als Opfer feindlicher Granaten.

Mancherlei Truppen der Gegner haben die Matrosen
auf dieser Front kennen gelernt : Schottische Garden , eng¬
lische Infanterie , Belgier , Kanadier , Australier , franzö¬
sische Marineregimenter , Senegalneger , Zuaven usw . Das
bunte Vülkergemisch konnte die übereinstimmende Wahr¬
nehmung machen , nämlich , daß der feldgraue Matrose ein
sehr zu fürchtender Gegner war , tapfer im Angriff , zähe
in der Abwehr.

Wenn auch die Heeresberichte der Jahre 1915 und 1916
nur selten von größeren Unternehmungen an dieser Front
berichten konnten , so läßt sich daraus keineswegs der Schluß
ziehen , daß es an Kampftätigkeit fehlte . Häufige kühne
Unternehmungen brachten Gefangene und Beute . Der
Matrose ist ein leidenschaftlicher Patrouillengünger und
läßt sich das Vorgelände nicht streitig machen . Wenn auch
dabei der Körper zeitweilig bis an die Brust im Wasser
waten muß , was verschlägt 's ? Die Mühen der Unterneh¬
mung und die lauernde Gefahr , gerade sie sind es , die einen
eigenen Reiz auf den wettergewohnten Seemann ausüben
und ihn , wie kaum eine andere Truppe , zum Kampf in die - >
sein eigenartigen Gelände befähigen . Was Matrosen in I
den heißen Tagen der Abwehrschlacht des letzten Sommers :
in standhaftem Aushalten geleistet haben , ist bereits in
dem vorigen Aufsatz gewürdigt worden . Es spricht aber
auch für die Sorgfalt , mit der in diesem denkbar ungünsti¬
gen Gelände die Stellungen angelegt worden sind , die dein ■
wahnsinnigsten Trommelfeuer wochenlang trotzten . Tapfer - !
keit und Arbeit , diese beiden Worte sind es , die dem Wir - ,
ken unserer feldgrauen Marine in Flandern de :: Stempel !
ausdrücken . Sie prägen sich dem Wanderer auf Schritt und '

20. März 1918.

Heime, Sitz Wiesbaden , versendet soeben ihren Bericht
| das Geschäftsjahr 1917. Trotz der ungewöhnlichen $ !S
! pflegungsschwierigkeiten hatte die Gesellschaft 6 Heim«
i Betrieb , in denen insgesamt 6376 Personen mit 1217g!

Verpflegungstagen aufgenommen wurden . Zwei der Hej^
i dienten als Kriegslazarette . Die Gesellschaft hatte sich J|
1 Offenhaltung der Heime entschlossen, weil für einen gro^ I
! Teil der kaufmännischen und industriellen Angestelh Î
! sonst überhaupt keine Möglichkeit der Erholung Vorhang
! gewesen wäre . Die große Zufriedenheit ihrer Gäste kon»!
! die Gesellschaft aus vielen ihr zugegangenen Dankdrfty

ersehen . Den entfernter wohnenden Mitgliedern wur^
. der Besuch der Heime durch Verdoppelung der schon frsty
' gezahlten teilweisen Fahrpreisvergütung erleichtert . H
. der Provinz Posen hat die Gesellschaft das SanatoriI

Ludwigshöhe erworben , um es zu einem Heim umzubauql
Der Zuwachs anStiftungen betrug 2 238 924 Mark . .1

Zu Ehren des verstorbenen Begründers der EefellschM
Kommerzienrat Joseph Daum , ist eine Stiftung zur (gl
Währung von Freistellen für bedürftige Kaufleute errjzl
tet worden.

* - Die achte Kriegsanleihe . Zur weiteren Förden, «»
des Zeichnungsergednisses hat sich die Direktion der
säuischen Landesbank bereit erklärt , an diejenigen Zejl
ner . die sofortige Aushändigung endgültiger Stücke loiiJ
scheu, solche der 6. Kriegsanleihe aus ihren Beständen ab
zurechnen und auszuhändigen . Die Direktion der Nassau
fchen Landesbank verpflichtet sich, den auf diese Weise ej,
gehenden Betrag für ihre Rechnung auf die 8 . Kriegs
leihe voll zu zeichnen . Da die Bedingungen der 6. Krie»
anleihe genau mit denen der 8. Kriegsanleihe übereil
stimmen , ist es für die Zeichner vollständig gleichgülti,
welche von beiden Anleihen sie erhalten . Die Zuteilui
von Stücken der 6. Kriegsanleihe erfolgt jeweils nur
besonderen Wunsch der Zeichner . Die Berechnung stinii,
vollständig mit der für Zeichnungen auf Stück der
Kriegsanleihe überein . Da die Lieferung mit Zinssche,
ncn per 2. Januar 1919 erfolgt , werden auch im Falle d,
Abgabe von Stücken der 6 . Kriegsanleihe die Zinsen bi
zum 30 . Juni 1918 an dem einzuzahlenden Kapital in N
zug gebracht.

e. Anmeldung von feindlichem Vermögen und w
Auslandsforderungen . Die Frist für die Anmeldung k.
im Jnlande befindlichen Vermögens von Angehörigen d?
Staaten Japan , Portugal . Italien . Vereinigte Staate
von Amerika . Panama . Cuba . Siam . Liberias China m
Brafilien läuft am 1. April d. Is . ab . Anmeldungen dich
Vermögen sind an den Treuhänder für das feindliche
mögen . Berlin W 8, Kroncnstraßc 44, zu richten , von wkl
chem Anmeldebogen unter Angabe von Zahl und Art d
gewünschten Bogen zu erbitten sind. Die nunmehr vorge
schriebenen Anmeldungen von Forderungen gegen Schrill»
ner in den Vereinigten Staaten von Amerika .' Cuba . P-
n.ama , Liberia . China . Siam und Brafilien haben bei k
Geschäftsstelle für Auslandforderungen , Berlin . SW . 6t
Eitschinerstraße 97/103 zu erfolgen . Bei Anträgen at
Uebersendung von Formularen , die von dort zu beziehe,
sind , ist das schuldnerifche Land anzugeben . Interessent«
die weitere Auskunft über die Formalitäten der Anmel
düng wünschen , wollen sich an die Handelskammer z
Frankfurt a . M . wenden.

* Ludcndorff -Spende für Kriegsbeschädigte . In Kürz
wird unter dem Namen ..Ludendorff -Spende für Kriegs
schädigte " eine allgemeine große Sammlung an die Oeff«
lichkeit treten . Keineswegs will und soll etwa die Lude«
dorff -Spende für Kriegsbeschädigte das Reich in Erfüll,, «!
seiner Pflichten gegenüber den Kriegsbeschädigten eilt
lasten ; sie steht vielmehr auf dem Standpunkt , daß die Re«
tenversorgung in vollem Umfange Aufgabe des Reich«
bleiben und daß auf einen weiteren Ausbau der Verso,

Tritt ein , sie gelten auch für die Geschichte unserer M«
trosenregimenter.

Der stellvertretende Kommandeur des 10. Matrost»
regiments , Major Freiherr v. S .. der Sproß eines altt-
Offiziersgeschlechts . lud mich in liebenswürdigster Weise z>
einem kurzen Besuch des „Stabsgebäudes " ein . Eine alch
halbzerfallene Scheune . Das Wohnhaus der Ferm neben ««
ist von Granaten bös zerlöchert . Eine Ruine . Fleißig-
Matrosenhände haben in der Scheune notdürftige Unte«1
huift für den Regimentsstab geschaffen . Enge Verließe , i>
denen ein paar Schreiber Abrechnung machen und Befehlt
ausschreiben . Telegraphisten , Telephonisten , Funker ihr«
Amtes walten . In einem niedrigen . dunklen Gema,
wohnt der Kommandeur . . Das Bett ist vielleicht der ei»
zige Luxus , den man erwähnen könnte . Es könnte ebenso¬
gut in einem Badehotel stehen wie in diesem primitiver
Raum , dem das karge Tageslicht nur geringe Helligkeii
gibt . Ich muß sagen , etwas anders hatte ich mir die Stabs-
gedäude denn doch vorgestellt , besonders wenn ich an man¬
ches Bild in unseren Zeitschriften vom westlichen und öst¬
lichen Kriegsschauplatz dachte.

Nicht beschließen möchte ich diesen Abschnitt , ohne d«
Offizierskorps der Matrosenregimenter zu gedenken . Der
Marineoffizier hat auch auf diesem Posten Hervorragend ««
geleistet . Der Laie wird sich kaum einen Begriff von bei
Unsumme von Wissen und strategischem Können mache»
das der Bordgewohnte Offizier leisten mußte , als er vor
die Aufgabe gestellt wurde , als Frontoffizier eine Trupp«
im Eeländekampf zu führen . Man denke nur an die Soi»
derwaffen , die dieser Krieg hervorgebracht , wie auch ««
andere Neuerungen , die der Grabenkrieg gezeitigt . Abel
unsere Seeoffiziere sind der Schwierigkeiten Herr gewor¬
den . und die Offiziere der Marineinfanterie , die ebenfall«
in die Matrosenregimenter eintraten , sie sind ihnen Helfer
und Berater geworden . Führer und Mann , sie bilden ei«
untrennbares Ganzes , und wenn auch vielleicht der Frie-
densfchluß die Auslösung der Matrosenregimenter mit siä
bringen wird , in der Geschichte dieses Krieges werden sie
mit leuchtendem Ruhme fortleben.
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